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WENN einer heute ausziehen wollte,
um das Gruseln zu lernen, so könnte
man meinen, er brauchte nicht weit zu
gehen —• nur bis zum nächsten Kiosk.
Dort hätte er nichts zu tun, als die erste
beste Zeitung zu kaufen, hinter die Spalten,

die mit « Ausland » überschrieben
sind, zu sitzen und die Ueberschriften zu
lesen : « Vier Millionen Arbeitslose in
Deutschland », « Hungermarsch der
Bergarbeiter in England », « Neue Unruhen in
Indien », « Revolutionen in Südamerika »

usw. Man sollte denken, die Dosis würde
genügen, um selbst einem Richard
Löwenherz den Schlaf zu rauben.

NUN, wir alle lesen ja die Zeitung
ein- bis dreimal täglich, aber das hindert
den Aengstlichsten unter uns nicht, seine
drei bis vier Mahlzeiten mit Appetit
und mehr oder weniger in Frieden zu
geniessen. Nicht, weil wir den Nachrichten

keinen Glauben schenken. Wir können

an der Richtigkeit der deutschen
Arbeitslosenziffern nicht zweifeln, und
diese allein schliessen schon ein Mass an
grauenhaftem Elend ein, das unsere
Vorstellungskraft weit übersteigt. Es scheint
uns nicht sonderlich zu rühren. Könnte
uns nicht Angst vor unserer eigenen,
traurigen Courage werden Aber die
Kaltblütigkeit, mit der wir das Unglück
tragen, wenn es andere trifft, ist viel
weniger die Folge egoistischer Interesselosigkeit,

als der Ausdruck der
Beschränktheit unserer Phantasie.

SIE mag gelegentlich zu weit gehen.
Vielleicht kümmern wir uns wirklich zu
wenig um die drohenden Ereignisse, die
sich ausserhalb unserer Landesgrenzen
vorzubereiten scheinen? Es ist nicht so
sicher. Unser Mitgefühl für die Umstände
anderer ist doch nur soweit fruchtbar,
als wir über die Mittel verfügen, sie zu
ändern.

ABER der Blick über die Grenzen
könnte uns ohne Schaden etwas von der
merkwürdigen Selbstsicherheit nehmen,
zu der uns die Tatsache verführt hat,
dass unser Land vom Weltkrieg
verschont geblieben ist. Dass wir einmal
ungeschoren aus einer Weltkatastrophe
herausgekommen sind, ist eine schlechte
Garantie dafür, dass es immer so sein
wird. Wir sollten uns bewusst werden,
dass wir auf demselben Vulkan sitzen
wie unsere Nachbarn, auch wenn die
Krater bei uns noch nicht rauchen. Das
braucht weder unsern Appetit noch un-
sern Schlaf zu stören. Im Gegenteil, es
ist ein Grund mehr, die verhältnismässig
günstigen Umstände, unter denen wir
leben, zu geniessen, solange sie dauern
—• und darüber hinaus vielleicht die
Aufmerksamkeit des einen oder andern
auf jene Werte zu lenken, die, auf
keiner Börse kotiert, stark vernachlässigt

werden, obschon es die einzigen

sind, die keine Katastrophe
erschüttern kann.
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WDDD einer deute aus^isden mollis,
um das Drussln ?u lernen, so dönnts
man meinen, or brauedte niedt îeit ?!u

xsdon — uur dis ^um näedstsn Diosd.
Dort dätte er niedts ?u tun, als dis erste
deste ?!situnx ^u danken, diuter dis Lxal-
ten, à mit «àsland» übersodrisbeu
sind, xu sitzen und die Debersedriktsn ?u
leseu : « Vier Uillionen Arbeitslose iu
Deutsodland », « Dunxsrmarsed der lZerx-
arbeiter iu Duxland », « Heue Dnruden iu
Indien », « Revolutionen iu Lüdamsrida »

usv. Nan soiits denden, dis Dosis n^ürde

xenüxsn, um ssibst eiusm Riedard Dö-
vender? dsu Lodlak ?u rauben.

DIM, vir alle isseu ja die ^eitunx
ein- dis dreimal täxliod, aber das diudsrt
dsu Venxstliekstsn uuter uus uiedt, ssiue
drei dis vier NadReiten mit Vppetit
uud medr oder venixsr iu Drisden ?u
xenisssen. Diedt, veil vir deu Daodriod-
tsu deinen Dlauben sodendsn. Wir dön-
ueu an der Riedtixdeit der dsutsedeu
Vrbsitslossn?ikkkin uiedt ?vsiksln, uud
disss allein sodiissssu sodou eiu Nass an
xrauendaktsm Dlsnd eiu, das unsere Vor-
stsllunxsdrakt veit überstsixt. Ds sodsiut
uus uiedt souderiied ?u rüdreu. Rönnts
uus uiedt àxst vor unserer eixenen,
traurixsn Douraxs verden? Dber die
Raltblütixdeit, mit der vir das DuMied
traxen, venn es andere trikkt, ist viel
vsnixer die Dolxe sxoistisoksr Interesse-
losixdsit, als der àsdruod der Le-
sedrändtdsit unserer Rdantasie.

LID max xslexentlied ?u veit xsken.
Visiieiedt dümmsrn vir uus virdliek ?u

venix um die drodsudsu Dreixnisss, die
sied ausssrdaid unserer Dandesxrsn?sn
vorzubereiten sedsiusu? Ds ist uiedt so
sieder. Duser illitxekükl kür die Umstände
anderer ist doed uur soweit kruedtbar,
als vir über die Nittel verküxen, sie xu
ändern.

^lZDR der Llied über die Dren?en
dönnts uus odus Ledadsu etvas von der
merdvürdixen Lsibstsiederdeit uedmeu,
?u der uus die Vatsaedo vsrküdrt dat,
dass unser Daud vom Weltdriex vsr-
sedont xeblieben ist. Dass vir einmal
unxesodorsn aus einer Weltdatastropds
dsrausxedommen sind, ist eine sedisedte
Darautie dakür, dass es immer so sein
vird. Wir sollten uus bsvusst werden,
dass vir auk demselben Vuldan sitzen
vie uusers Daedbarn, aued venu die
Rrater bei uus uoed uiedt rauedeu. Das
brauedt veder unsern Appetit uoed un-
sern Ledlak ?u stören. Im Dexentsil, es
ist sin Druud medr, die vordältnismässix
xünstixsn Dmstäude, uuter denen vir
leben, ?u xenisssen, solanxs sie dauern
— und darüber kinaus visiieiedt die
àkmsrdsamdeit des einen oder andern
auk jene Werts ?u lendon, die, auk
deiner Börse dotiert, stard vernaed-
lässixt werden, obsedon es die ein?i-
xsn sind, die deine Ratastroxde er-
sedüttsrn dann.
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